Der 


Breblauiſche Erzäpler, 


Eine ® ORNE: 
No. 35 · 


Den 26ten Auguſt 189 


Erklärung des Kupfers. 


| Eine Partie bei Treſchen. 1 


Treſchens anmuthige Umgebungen und das wohl⸗ 
ſchmeckende Bier, machten es ſchon vor langer geit zu 
einem gern beſuchten Luſtort der Breslauer Bewoh⸗ 
ner. A 

Im erſten Jahrgange dieſer Blätter lieferten wir 
daher ſchon eine abgebildete Partie, hoffentlich wird 
auch die heutige nicht mißfallen, welche den kleinen 
Teich bei dem Brauer, deſſen Wohnort, und dem 
mit ſchoͤnen Eichen umkränzten Damm darſtellt, auf 
welchem ſchon fo viele Breslauer luſt wandelten, und 
ſich an den anmuthigen Abwechſelungen, welche der 
Fluß, ber Wald, der grüne Boden nebſt den an⸗ 
grenzenden Feldern und Wieſen darbieten, ergötzten. 


roter Jahrgang. M m Der 
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Der Vater an ſeinen Sohn. 
Wie ein Adler aus dem Felſenneſte 

endlich ſich in freien Schwung erhebt, 
uber Thal und Hügel, Zweig und Aeſte 
in die freie Welt begierig ſtrebt: 
Alſo ziehſt du Juͤngling reif an Kräften 
in des Lebens großes Arbeitsfeld, 
wo das Schickſal zu den Weltgeſchaͤften 
ſeine Diener nach und nach beſtellt! 


Ohne Fuhrer, ohne Zwang und Schranken, 

keinem als dir ſelber anvertraut, 

folgſt du jetzt dem eigenen Gedanken, 

dein Entſchluß wird von dir ſelbſt gebaut. 

Gott und dein Gewiſſen ſehn und prüfen, 
ſie nur richten Willen, Zweck und That, 

fie ergruͤnden deines Herzens Tiefen 

und verwerfen jeden ſchlechten Rath! 


Jüngling, horch auf ſie zu allen Zeiten! 
wer ſich einmal in die Tiefe ſtuͤrzt, 

hat des ſchoͤnen Lebens Herrlichkeiten, 
ſeine Ruh auf ewig abgekürzt. 

Eine Blüte von dem Stamm gebrochen, 
der der Tugend reichem Land entſteigt, 
wird oft ſchrecklich an dem Mann gerochen, 
wenn er der Erkenntniß Licht erreicht. 


i : Das 
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Das Loos der Menſchen. 

Es irren, wie Nebel im Morgenlicht, 

die Näthfel des Lebens, man li ſie nicht; 

Die heiligfte Tugend ſteht in Schranken, 

die Waage des Rechtes ſieht man ſchwanken, 

Phantome der Luft ſind Ehr und Ruhm. 

Hinüber in das Elyſium 

erheben ſich meine Gedanken! 


Das ernſtliche Ringen, den graden Flug 

des Geiſtes erſchweret der Weltbetrug. 
Es feſſelt die Sünde die leichten Schwingen, 
die auf zum Lichte der Wahrheit ringen, 

und gaukelt umher nur Zauberei'n. 

Da flattert der Geiſt in Traͤumerei'n 


und kann nicht die Taͤuſchung bezwingen. 


Die Huͤlle umſchwirret der Todes⸗Pfeil 
zerbrechliche Schwachheit iſt ihr Theil, 
nur ſinnliche Luͤſte ihr Vergnuͤgen, 

um welches ſich Aloeblaͤtter fuͤgen; 

Und Wolken von Sorg' und Traurigkeit 
verdüſtern die Spanne Lebenszeit, 

wo Hofnung und Schluͤße betruͤgen! 


O ſelig wer dort im hähern Licht 
mit keinem Schatten und Irrthum ſicht, 
: Mm 2 Wer 
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Wer ferne vom Tand bethSrter Knaben, 
weit über das Nichts der Erd’ erhaben, 
ſich ſelber in Werth und Wahrheit fühlt, 3 
Wer da nicht fürder mit Puppen ſpielt, 

die ihm nur kindiſche Freude gaben! A 


t eme 


Breslauiſche Unruhen, beſonders vom i 


| Jahr 1418. 
An den älteften Zeiten zogen die Herzöge von 
Schleſien ihre Einkuͤnfte aus ihren Domainengütern 


und Kammerwaͤldern, aus Zoͤllen, Bergwerken, Ge⸗ 


zichlögefällen und Naturalgetraideabgaben. HIS die 


Staͤdte fid) hoben und reicher wurden, fanden die 
ſchleſiſchen Fürften allerhand Mittel, ihre Einkuͤnfte 
durch bezahlte Privilegien und Freiheiten zu vermeh⸗ 
ren. Es dauerte aber lange Zeit, ehe die Bürger, 
namentlich der Stadt Breslau zu befländigen Abga⸗ 
ben auf heutigen Fuß angehalten wurden. Das er⸗ 


fie Beiſpiel findet ſich im Jahre 1279, wo der Her⸗ 


zog Heinrich IV, eine ordentliche Steuer, nämlich 


für jedes Haus bier Kreutzer zu zahlen, auflegie. 
Dieſe Hausabgabe wurde Geſchoßgeld genannt. 
So unbedeutend uns jetzt dieſe Abgabe ſcheinen 
mag, ſo ſehr ſtraͤubten ſich damals die, an derglei⸗ 
chen Leiſtungen noch nicht gewohnten, Bürger, Die 
Aufopferung eines Theiles ſeines Eigenthumes iſt 
dem Patriotismus von jeher am ſauerſten eingegan⸗ 
gen. Es fanden ſich in der Stadt mehrere, die mit 
pieſer Einrichtung unzufrieden waren, und ihre Mit⸗ 
| 5 buͤr⸗ 
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kh zum Xuffland reisten, Der benen Heinrich 
ließ aber die Rädelsfuͤhrer ergreifen, und dreien von 
ihnen die Köpfe abſchlagen. Dieſe Lehre war ſo 
wiekſom, daß nicht nur das Geſchoßgeld gegeben 
wurde, ſondern auch über Too Jahr Einigkeit und 

Brieven in der Stadt herrſchten. 

Unter der nachlaͤßigen Regierung ves Kaiſer Wens 
zels brachen von Zeit zu Zeit neue Zwiſtigkeiten zwi⸗ 
ſchen dem Magiſtrat und den Innungen aus. Eine 
von dieſen Unruhen endete ſich damit, daß im Jahr 
1390 der Rath von der Buͤrgerſchaft gewaltſam ab, 
und ein neuer an ſeine Stelle angeſetzt wurde. 2 
lein man ward auch mit diefem bald mißvergnügt. 

5 Dies zeigte ſich beſonders im Jahr 1395, wo die 

Unruhen ſo groß wurden, daß der König Wenzel ela 
nen beſonderen Commiſſarius, Heinrich von Duba, 
herſchickte, um die ſtreitenden Partheien mit einan⸗ 
der zu vergleichen. Es betraf hauptſaͤchlich den freien 
Brod = und Fleiſchmarkt, den man, um die noth⸗ 
wendigſten Lebensmittel wohlfeil zu haben, ange⸗ 
ordnet hatte, und das Geſchoßgeld, welches von dem 
Rath jetzt erhoben wurde. Heinrich von Duba konnte 
wenig ausrichten, doch ſcheint es, daß die Partheien 
ſich von ſelbſt vor der Hand etwas beruhigten, oder 
wenigſtens ihre Streitigkeiten nicht mehr ſo heftig, 
als vorher, fuͤhrten. x 

Als endlich der König Wenzel 7404 ſelbſt zum 
zweitenmal nach Breslau kam, unterſuchte er die 
Mißhelligkeiten, die zwiſchen dem Magiſtrat und der 
Bürgerſchaft obwalteken, und da er fand, daß die 
letztere unrecht gehandelt habe, ſo ſetzte er den neu 

gewahlten Magiſtrat ab, beraubte die Stadt aller 
i Pri⸗ 
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Privilegien und der Rathschur, und belegte noch 
überdies die Stadt mit einer Geldbuße von Booo” 
Mark Groſchen. Wie wenig Autoritaͤt dieſer Regent 
gehabt habe, beweiſet dies, daß der von ihm ange⸗ 
ſetzte neue Magiſtrat, gleich nachdem er den Rüden 
gewendet, wieder verdraͤngt wurde. Wenzel war 
zu ſchwach, dieſen Unruhen zu ſteuern. Im Jahre 
1408 wurde der Rath dreimal veraͤndert und den⸗ 
noch war man nicht mit ihm zufrieden, weil die Ge⸗ 
wählten gewoͤhnlich wieder Patricier waren, dit als 
Senatoren die Rechte des Raths verfochten, und der 
großen Bürgerſchaft keinen Antheil an der Kaͤmme⸗ 
reiverwaltung geſtatten wollten. 

Wenzel wollte die Breslauer durch einige Nach⸗ 
giebigkeit und durch eine Art von Gerechtigkeit zur 
Eintracht locken, und gab ihnen im Jahre 1409 alle 

geraubte Privilegien und ſelbſt die Raths⸗Chur (oder 
freie Rathswahl) wieder, nachdem er einen neuen 
Magiſtrat beſtellt hatte; gab aber bald darauf eben 
dieſem Magiſtrat den Befehl, mit allem Ernſt die 
Unruhen unter den Buͤrgern beizulegen, wofern er 
nicht ſelbſt die haͤrteſte Ahnung von Seiten des Kai⸗ 
ſers erfahren wollte. Die Strenge, zu welcher der 
Magiſtrat dadurch genoͤthigt wurde, war nicht ges 
eignet, die Buͤrgerſchaft zu gewinnen, die durchaus 
darauf beſtand, daß auch aus den nicht patriziſchen 
Familien Rathsherrn gewaͤhlt, und an der oͤffentli⸗ 
chen Verwaltung Theil nehmen ſollten. Auch dies 
wurde ihnen im Jahr 1417 von Wenzeln zugeſtan⸗ 
den, und die Verordnung gemacht, daß die Kauf⸗ 
leute vier Männer aus den Handwerkern und dieſe 
wiederum vier Perſonen aus den Kaufleuten erwaͤhl⸗ 

ten, 
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ten, die zugleich mit dem Rath die Einkuͤnfte der 
Stadt erheben und verwenden ſollten. 

Aber auch dieſe Einrichtung ſchien dem großen 
Haufen der Buͤrgerſchaft noch zu ariſtokratiſch. Man 
wünfdte eine demokratiſche Stadtregierung, an der 
jeder und alle Theil nehmen koͤnnten. Die bisherige 
Sitte, daß nur immer aus den vornehmen patrizi⸗ 
ſchen Familien die Rathsherrn gewaͤhlt wurden, und 
dieſe, ohne weiter oͤffentlich Rechnung zu legen und 
der ganzen Buͤrgerſchaft verantwortlich zu ſeyn, das 
Geſchoßgeld, oder das Eidgeſchoß erhoben, welches 
freilich der Rath oft nothgedrungen fordern mußte, 
weil die Regenten Geld von ihm verlangten, und 
der Verdacht, daß ſelbſt die Rathsherrn, die aus ih⸗ 
rer Mitte genommen waren, bald in den Geiſt des 
alten Rathes einſtimmen wuͤrden, endlich die Kennt⸗ 
niß von Wenzels Schwaͤche, und die wenige Furcht, 
welche ſie vor ihm hatten, dies und anderes erhitzte 
immer von neuem die Koͤpfe, die durch die bisherigen, 
zum Theil gluͤcklich durchgeführten, Streitigkeiten 
kühn und unternehmend geworden waren. Ein neues 
Eidgeſchoß ſetzte ſie in Bewegung. a 

Die Haͤupter der demokratiſchen Parthei verſam⸗ 
melten ſich oͤfters in einem Kretſchamhauſe in der 
Neuſtadt, das Paradies genannt, zogen bald meh: 
rere Mitglieder an ſich und berathſchlagten fid über 
die Maaßregeln, die fie zur Ausführung ihrer Abſich⸗ 
ten noͤthig erachteten. Nachdem ſie daruͤber einig ge⸗ 
worden waren, verſammelten ſie ſich in großer An⸗ 
zahl den 17. Juli 14 18 in der St. Clemens Kirche der 
Neuſtadt, verſchworen ſich zufammen, nahmen das 
Abendmal, und beſtimmten den folgenden Tag, die 

5 zwoͤlfte 
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zwölfte Stunde, wenn der Hirte, um das Vieh aus; 
zut reiben, u dem Horn blagen ik zur Ausfüh⸗ 


n 

te Verſchwornen brachen aber 
den 18. Juli zu Mittage ins Rathhaus ein, hieben 
die Thür, welche fie verſchloſſen fanden auf, undei⸗ 
nes Brauers Hanke Ehefrau lief auf den Raths⸗ 
thurm, um die Sturmglocke zu laͤuten. Die ſchreck⸗ 
lichſten Gewaltſamkeiten, wie es bei revolutionären 
Auftritten dieſer Art zu gehen pflegt, wurden ausge⸗ 
übt. Man erbrach Kiſten, Kaften und Almern, 
raubte das Geld, zerriß die königlichen und fuͤrſtli⸗ 
chen Briefe, zerhieb und zerſtach Thüren nnd Ges 
raͤthſchaften, und pluͤnderte, was man vorfand. 
Dieſe Revolutionairs nahmen die Harniſche und Waf⸗ 
fen, welche auf dem Rathhauſe hingen, bekleideten 
fid damit, und verübten in denſelben Mord und Fres 
vel Sie dfneten die Gefaͤngniße und festen die 
Spitzbuben, Betrüger, Schuldner und andere Vers 
brecher, welche darin ſaßen, in Freiheit, und dieſe 
ſchloßen fid an fie an. Viele Rathsmitglieder wur⸗ 
den bei dieſem Tumult jaͤmmerlich zerſchlagen und ges 
mißhandelt, ſechs von ihnen, welche am meiſten ein 
Gegenſtand des Haſſes waren, wurden ergriffen, 
und ohne weiteres hingerichtet, der ſiebente Johann 
Megerlein, ber fid auf den Thurm gefluͤchtet 
batte, wurde von einem Schufler, Namens Georg 

Ratheburg von da hinuntergeſtüͤrzt. 1 
Man erzaͤhlt von dieſem, daß er ſein Gevatter 
geweſen, und der Rathsherr Megerlein, welcher 
aus den Zuͤnften erwählt war, ihn mit Flehen und 
Bitten und mit Berufung auf ihre Gevatterſchaft zu 
beſaͤnftigen geſucht habe. Der Schumacher aber 
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gab zur Antwort: „Gevatter hin, Gevatter her, die 
Gevatterſchaft iſt aus“ — und fo warf er ihn auf die 
Seite des Fiſchmarkts, wo eine große Menge von 

Aufrührern mit Spießen und Stangen ſtand, herun⸗ 
ter, daß ſein Gehirn ihm aus dem Kopfe ſprang. 
Gleich darauf waͤhlte die Buͤrgerſchaft ſich einen neu⸗ 
en Magiſtrat nach ihrem Gefallen. Der Kaiſer Wen⸗ 
zel ahnete dieſen Frevel nicht, vielleicht weil er ſelbſt 
in Böhmen, wo in Prag folgendes Jahr ſich ein aͤhn⸗ 
licher Auftritt ereignete, ſo beſchaͤftigt war, daß er 
auf Breslau nicht ſeine Aufmerkſamkeit richten 
konnte. A zi 

Allein als fein Bruder, der Raifer Sigismund, 
als Erbe ſeiner Laͤnder, auch die Regierung über 

Schleſien erhielt, war es ſeine erſte Sorge, den ſtraf⸗ 
baren Unfug in Breslau auf das genaueſte unterſu⸗ 
chen zu loſſen. Er traf daher die Verfügung, daß 
die vorzüglichften Raͤdelsführer, die zwei Jahre fret 
und ungeſtraft in Breslau herum gegangen waren, 
und zum Theil große Rollen ſpielten, ergriffen und 
in gefängliche Haft geſetzt wurden. Er ſetzte darauf 
eine große Eriminalcommiſſion, Schoͤppenbank ger 
nannt, nieder, welche aus den Schoͤppenaͤlteſten, 
Kaufleuten, Geſchwornen von Breslau, und den 
Rathmaͤnnern aus Schweidnitz, Striegau, Jauer, 
Bunzlau, Ldwenberg, Reichenbach, Hirſchberg, 
Namslau und Neumarkt beſtand, und ließ über die 
Verbrecher ein öffentliches feierliches Gericht ergehen. 
Dieſe Schoͤppenbank wurde auf offenem Ringe an 
dem damals ſogenannten Wolſiſchen Hauſe gehalten. 
Der Kaiſer kam ſelbſt nach Breslau 1420, und. 12 
Kaiſerliche Raͤthe führten vor dem erwähnten Raths⸗ 

tribu⸗ 
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tribunal die Anklage im Namen ihres Herrn gegen 
die Unruhſtifter. 

Nach vollendeter Unterſuchung wurden 23 der 
Strafbarſten zum Tode verdammt und auf dem offes 
nen Ringe hingerichtet. Man erzaͤhlt, daß der Kai⸗ 
ſer Siegismund an einem Fenſter des Rathhauſes 823 
ſtanden habe, als die Delinquenten aus dem Gefaͤng⸗ 
niß zum Richtplatz abgeführt wurden. Alle Voruͤber⸗ 
gehenden bezeigten dem Regenten die gebuͤhrende 
Ehrfurcht, aber die Verbrecher machten auch nicht 
die geringſte Verbeugung, ſondern gingen trotzig 

vorbei. Die Enthaupteten wurden auf dem Eliſa⸗ 
beth⸗Kirchhof gleich vorn, wo man von dem Ringe 
hineingeht, an den Häufern beerdigt. 

Außer dieſen wurden noch 55 gefluͤchtete Perfo: 
nen, welche an dem Tumult lebhaften Antheil gez 
nommen hatten, des Todes ſchuldig erklärt und ihre 
Güter confiscirt. Uebrigens iſt zu merken, daß die 
Verbrecher, wie ein Chroniden- Schreiber fid aus⸗ 
brit: „liederliche, verſoffene Brüder geweſen, 
welche lieber gewollt, daß gar keine Obrigkeit waͤre, 
damit fie deſto freier ihr liederliches Leben führen moͤch⸗ 
ten.“ 

Die ſechs Rathsherrn, welche bei jener Unruhe 
ihr Leben einbuͤßten, hießen Nikolaus Neumarkt, 
Johann Sachſe, Feiſtequeling, Heinrich Schmed, 
Fresberg und Johann Stille. Sie ſollen auf der 
Suͤdſeite der Mar. Mag dalenen⸗Kirche begraben lie⸗ 
gen. 


Z 
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Metaphern. 

Man nennt Metaphern eine Art bildlicher Aus⸗ 
brücke, unter denen man ganz etwas anders verſteht 
und verſtehen muß, als ſie nach ihrer erſten und ei⸗ 
gentlichen Bedeutung bezeichnen. „Der roͤmiſche 
Adler wurde von den deutſchen Löwen zerriſſen, “ iſt 
eine ſolche Redensart, die ein jeder verſteht, weil 
der eigentliche Sinn nicht ſehr verſleckt it, Schwe⸗ 
rer ſind oft die Metaphern zu verſtehen, wenn ſie 
durch mehrere Sätze durchgeführt, zu Allegorieen wer⸗ 
den, die eine ganze Geſchichte, bildlich dargeſtellt, 
enthalten. Dahin gehören viele Erzählungen aus der 
Mythologie, die in dieſe ſymboliſche Schreibart eins 


gekleidet ſind. So wird von dem Midas erzaͤhlt, 


daß er Eſelsohren getragen und alles in Gold ver⸗ 
wandelt habe, was feine Hände beruͤhrten. Im 
Grunde iſt dies nichts, als eine ſinnbildliche, durch 
Metaphern dargeſtellte Erzählung von der großen 
Aufmerkſamkeit und Betrſebſamkeit dieſes Koͤniges, 
welcher auf alles, was im Lande vorging, hörte, 
und durch Bearbeitung der Goldbergwerke oder durch 
Handel einen folden Reichthum erwarb, daß er ſeine 
Geraͤthe von Gold verfertigen laſſen konnte. In den 
chriſtlichen Alterthuͤmern findet man, daß die erſten 
Glaubensbekenner auf ihre Grabſteine beſtaͤndig den 
Jonas, wie er von dem Wallfiſch verſchlungen und 
wieder ausgeworfen wird, abbilden ließen. Dies 
war ihnen ein Sinnbild der Vernichtung und der Auf⸗ 
erſtehung, und die Erzaͤhlung nichts als Allegorie, 
in der durch ein Bild die Auferſtehung des Menſchen 
dargeftelt wird. Eine ähnliche Bewandtniß hat es 

ung 
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unſtreitig mit der Benennung Eſelsfreſſer, die man 
ſonſt den Schleſiern zugeeignet Gat. Der Magiſter 
Caspar Sommer, ein eifriger Schleſter, hat in ber 
Abſicht, die Ehre ſeiner Landsleute zu ketten, eine 
weillsuftige Abhandlung in lateiniſcher Sprache dare 
Aber geſchrieben, die auch in dem deliczgrum ma- 
nip la beutſch überſetzt zu leſen iſt. Er widerlegt 
alle die albernen Erzählungen die davon in Umlauf 


gekommen find, und erklart, wie zu erwarten war, 
das Wort endlich für eine Metapher, für einen Aus: 


Druck, der uneigentlich verſtonden werden müſſe. 


Schickfuß giebt den Urſprung fo an. „Bei Reichen⸗ 


ſtein wurde vor langer Zeit ein ergiebiges Goldberg; 
werk bearbeitet, das bildlich der goldne Eſel genannt 
wurde. Weil nun die Schleſier keinen Ausländer 


dazu ließen, fo hatten dieſe erzählt, daß die Schles 


fier ihren Eſel allein verzehrten woher denn der Aude 
bruck Eſelsfreſſer entſtanden fen Dieſe nicht un; 
wahrſcheinliche Erklärung hätte 
der Fabel des Midas, und der Sinn könnte, ſtatt 
ſchimpflich und ehtentührig zu ſeyn, eher auf das 


Andenken unſerer Vorfahren einen ruͤhmlichen Glanz 


werfen. 


A > 


Tapferkeit der Portugieſen. 
Die Portugieſen haben ſich durch Muth und Kühne 
heit in den vorigen Zeiten ſehr ausgezeichnet. Die 
immerwährenden Kriege mit den unglaͤubigen Ara⸗ 
bern, oder Mauren, ihren ewigen Feinden, und die 
beftändigen Händel mit den Kaſtilianern, welche Pors 
"e t tugan 
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tugall gern mit Spanien verbinden wollten, gaben 
den portugiefen vielfache Gelegenheit ſich in den Waf⸗ 
fen zu üben, und ihre Kriegstalente zu entwickeln 
Alfonſus I. wurde wegen ſeiner Tapferkeit auf dem 
Schlachtfelde von ODurique zum König proclamirt, 
weil er den Ismael nebſt 4 anderen Mauriſchen Kõa 
nigen, welche ein großes Heer, man ſagt 400, 


Mann anfuͤhrten, mit 13,000 Mann in die Flucht a 


ſchlug. Nicht minder tapfer fochten die Portugieſen 
unter ihrem König Alſonſus IV. den Kühnen in der 
Schlacht bei Tariffa im Jahre 1340. Hier fol 
der Koͤnig allein 5 Fahnen mit eigener Hand erobert 
kahe, die hernach in der Hauptkirche zu Liſſabon 
aufgehangen wurden. Man erzaͤhlt, daß in dieſer 

Schlacht an 200,000 Mauren auf dem Platze geblie⸗ 


ben find, ungeachtet das Heer der Chriften nicht hör 
U 


her als 58,000 Mann zu rechnen war. 
Einer der groͤßten Helden war der Connetable 
Nunno Alvarez Pereira unter der Regierung 
Johann I. Er ſchlug im Jahre 1385 bei dem Dorfe 
Aljubarrota 30,000 Caftilianer gaͤnzlich in die 
Flucht, ohngeachtel er ſelbſt nicht mehr als 7090 
„Portugiefen, anführte. ; war ed, der zuerſt die 
Araber in Afrika angriff, 7 und die Stadt und Feſtung 
Ceuta mit Sturm eroberte. Der König Alfonſus V. 

verdiente fid durch feine Ariegszüge nach Afrika den 
Beinamen des Afrikaners. Er eroberte dort viele 
Staͤdte, unter denen Arzila und Tanger die wichtig⸗ 
len / ſind. 


* 
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Ehrloſigkeit. 

Die Ehrloſigkeit war in Athen eine grauſame 
Strafe, und beſtand in der Beraubung aller Vor⸗ 
rechte und Vortheile eines freien Buͤrgers. Wer an 
feiner Ehre geftraft iſt, hat allen Schntz der Geſetze 
und der Gerechtigkeit verlohren. Gleichſam aus der 
Klaſſe der Bürger ausgeſtrichen, muß er den Muth⸗ 
willen und Frevel aller derer geduldig ertragen, die 
ihn kraͤnken und mißhandeln. Sein Feind kann ihn 
ungeſtraft verfolgen, der Beleidigte kann ihn nicht 
vor Gericht belangen. Der Ehrloſe vermeidet daher 
jedes Zuſammentreffen mit denen, die ihn ſchlecht 
behandeln könnten, und geht ihnen überall aus dem 
Wege. Er kann weder zum Schiedsrichter gewaͤhlt 
werden, noch zum Zeugen dienen, ja er darf nicht 
einmal einen Laut, ein Wort, ein Wehklagen hören 
laſſen, ſondern muß eine völlig ſtumme Perſon fpies 
len, wenn er ja einer Richterverſammlung vorge⸗ 
ſtellt wird. Er hat keine Verzeihung, keinen Beis 
ſtand, keine directe Vertheidigung zu erwarten, weil 
kein Redner und kein Richter ſich unmittelbar mit 
dem Ehrloſen befaſſen darf. Was den größten Ver⸗ 
brechern bewilligt und gegeben wird, Freiheit, zu 
reden, Mitleid zu erregen, zu klagen iſt ihm ver⸗ 
wehrt. Selbſt die Kinder des Ehrloſen koͤnnen den 

Vater nicht vertheidigen, und eine Klage, zur Auf⸗ 
hebung der Schande, anhaͤngig machen. „Straton 
war als Schiedsrichter in den Angelegenheiten des 
Demoſthenes feiner Ehre verluſtig erklart worden. 
Der letztere wäre befugt geweſen, da er von der Un⸗ 
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ſchuld des Straton uͤberzeugt war, ihn zu vertheidi⸗ 
gen, allein dies konnte er unmittelbar nicht thun, 
weil der Ehrloſe kein Kläger ſeyn konnte. Nur mits 
telbar macht er ein Richtertribunal auf das Unrecht 
aufmerkſam, das Straton erlitten habe, ja laͤßt dies 
ſen ſelbſt vorführen und ſagt: „wenigſtens wird es 
doch vergönnt ſeyn, daß er hier ſtehen darf.“ 


Noten. 


Kein Umſtand unſeres Weſens wird mit mehr 
Intereſſe betrachtet, als die Unſterblichkeit. Die 
größte Luft dabei iſt, daß das innere moraliſche Ge⸗ 
fuͤhl, die Vernunft und der Glaube in dieſer Wahr⸗ 
beit uͤbereinſtimmen. Die Offenbahrung, die Phi⸗ 
loſophen, die unwiſſenden Heiden treffen darin übers 
ein. Nur unter verſchiedenen Geſtalten iſt dieſe 
Lehre erſchienen. Die pythagorsͤiſche Seelenwandes 
rung, das finnliche Paradies der Muhamedaner, das 
Thattige Reich des Pluto bei den Griechen, der 
Scheol der Juden, das Valhalla der Deutſchen, das 
Himmelceich der Chriſten kommen wenigſtens in der 
Fortdauer unſeres Daſeyns überein, und verkünden 
eine dem vollbrachten Leben gemaͤße Austheilung von 
Belohnungen und Strafen. 


—— — 


Verderbniß und Verbeſſerung in einem Staate 
ſtehen beinah in gleichem Verhaͤltniß. Es wird nicht 
mit einemmal ganz ſchlimm und nicht mit einemmal 
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wieder gut. Das letztere wird jedoch burch den ce 
keren Gebrauch aller vorhandenen Hülfs mittel, durch 
Einigkeit des Willens, der durch die Einſicht der 
Nothwendigkeit des Beiſammenhaltens befeſtiget 
wird, durch vorleuchtende große Beiſpiele und durch 
Werkzeuge, die mit Kraft und Verſtand und Anſe⸗ 
hen hinreichend aus geruͤſtet find, ſehr Lab kunde 


Auflöfung der Charade im vorigen Stad, 


st Ja Abs M 
Räthſe 1. 

KS Es fiegt und pt doch nicht, hat aud nicht 

277 1% . Fluͤgel an, b 

fit 55 Eben as ris „es beiſt, boch opne 

M Zahn. 
Die Madchen neckt es gern und iſt flink und ges 
ſchwind. 


f Bier Füße hat es nicht und zwei zu wenig find, 
und hat doch alle die. Es geht i in ſchwarzer Tracht 
und ſaugt das Blut bei Tage und bei Nacht. 


f 
— — — — —ę— — 
Dieſer Erzähler wird jeden Sonnabend ausgegeben, und 
iſt in der Buchhandlung bei Carl Friedrich Barth 
in Breslau fo wie auf aken Königl, Preuß, Venen 
zu haben. N 
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